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Ausgebrannt und neben der Spur
Der Polizeiberuf und das BurnOut Syndrom
Vor nicht allzu langer Zeit veröffentlichte eine österrei-
chische Polizeigewerkschaft eine Burnout Studie, von der 
offizielle Stellen nicht allzu begeistert waren. Burnout tritt 
in vielen Bereichen des Öffentlichen Dienstes auf, Tendenz 
steigend. So hätte man es sich im Beamtentum nicht er-
wartet. So will man es nicht gerne wahr haben. Doch in 
den letzten Jahren sind besonders häufig Polizeibediens-
tete betroffen. 
Polizisten sind eine stark gefährdete Berufsgruppe. Ein Po-
lizist muss sich um andere kümmern und stellt dabei eige-
ne Impulse und Wünsche zurück. Das ist typisch für alle 
Helferberufe wie Rettung, Feuerwehr, Ärzte oder Lehrer. 
Bei Polizisten kommt dazu, dass die ständige Konfronta-
tion mit Gewalt den Stress verstärkt. Auffällige Sympto-
me sind hier: Nervenzusammenbrüche, Depressionen, 
Schlafstörungen, psychosomatische Krankheitszustände, 
organische Erkrankungen. Einen Berater, Coach oder Arzt 
hinzuzuziehen, wird eher als Schwäche angesehen, denn 
schließlich leben wir in einer Fun- und Fitnessgesellschaft, 
jung, dynamisch und agil. Für Exekutivbedienstete mehr als 
selbstverständlich.

Polizisten haben gegenüber 
früher zuwenig Zeit, sind 
aber gleichzeitig zu vielen 
Reizen ausgesetzt. Die Ge-
walt nimmt bedrohliche 
Ausmaße an, gleichzeitig 
wird am Selbstwertgefühl 
gerüttelt. Polizist zu sein ist 
oft schon mehr Schande als 
Ehre. Mit einer ausgeprägten 
Arbeitsüberlastung gehen 
massive Einsparungen im Öf-
fentlichen Dienst einher. Das 
Konkurrenzdenken nimmt 
auffallend zu; es kommt zu 
Mobbing. Fazit: Der Körper 
wehrt sich, es kommt zu 
Schlafstörungen, Angstgefüh-
len, chronische Schmerzen 
stellen sich ein.

Für betroffene Polizisten ist 
es selten einfach damit zu-
rechtzukommen. Das Früh-
warnsystem wird ignoriert. 
Und das traurige Resultat: 
Burnout-Zusammenbruch. 
Körperliche Symptome 
sind häufig: Erschöpfung 
mit Leistungsabfall, Kon-
zentrationsstörungen, Ver-
gesslichkeit, Unfähigkeit 
sich zu erholen, nächtliches 
Herzrasen, Schlaflosigkeit, 

Nackenverspannungen mit 
ausstrahlenden Schmerzen 
in die Schultern, gichtartige 
Gliederschmerzen in der 
Früh, in Handgelenken, Ell-
bogen, Hüften oder Knie, 
bis hin zu einer beginnenden 
Arthrose, häufigen Kreuz-
schmerzen, manchmal mit 
Ischiasschmerzen, schließlich 
Magen-Galle-Beschwerden. 
Das Immunsystem ist ge-
schwächt. 

Doch nicht nur physische 
Unregelmäßigkeiten machen 
den Betroffenen zu schaffen, 
es gibt auch psychische Stö-
rungen: nervliche Überreizt-
heit mit innerer Unruhe, Ab-
schaltprobleme, verbunden 
mit Einschlafstörungen, Kon-
zentrationsstörungen, de-
pressive Verstimmungen mit 
Antriebslosigkeit, Vergess-
lichkeit, erhöhtes Harmo-
niebedürfnis, schlechtes Ge-
wissen mit Ängsten, wegen 
Leistungsabfalls zu versagen, 
zunehmende Disharmonien 
im privaten Bereich. Spätes-
tens jetzt braucht es eine in-
dividuelle Diagnose, die dem 
Betroffenen helfen kann, 

rechtzeitig zu reagieren. 
Burnout ist kein vorüber-
gehendes Stimmungstief, 
sondern eine ernst zu neh-
mende Erkrankung, die ärzt-
lich behandelt werden muss. 
Zuwarten (es wird schon 
wieder besser) oder Selbst-
heilung führen kaum zum 
Erfolg. Im Endstadium des 
Burnouts erlebt der Betrof-
fene existenzielle Verzweif-

lung. Die Einstellung zum Le-
ben ist überwiegend negativ. 
Das Gefühl der Hilflosigkeit 
und Niedergeschlagenheit 
verdichtet sich zur Depres-
sion. Schlimmstenfalls endet 
Burnout in einer totalen Ver-
wahrlosung. Und aus dieser 
wieder ins geregelte Leben 
zurückzukehren, ist ein lan-
ger Weg. 

Präventive Maßnahmen 
(Quelle: Wikipedia)
•Partizipation und Führung:
Eine sehr wirksame Maß-
nahme gegen Burnout ist die 
Stärkung der Teilhabe der 
Mitarbeiter an Entscheidun-
gen, die ihre Arbeit betreffen. 
Das macht einen partizipati-
ven Führungsstil erforderlich. 
Diese Maßnahme ist auch ein 
Beispiel dafür, dass die Ver-
meidung von Fehlbelastungen 
nicht gleichbedeutend sein 
muss mit einer Verringerung 
der psychomentalen Belas-
tung, denn wirkliche Partizi-
pation kann zu zusätzlichem 
Arbeitsaufwand führen.
•Individuelle Vorbeugungs-
maßnahmen:
Für Burnout-Gefährdete ist 
es sehr wichtig, sich selbst 
Zeit und Raum zum Ausru-
hen und Regenerieren sowie 
für Ausgleichsmöglichkeiten 
wie Sport, Musik oder ande-
re Hobbys zu geben. Auch 
andere Methoden, die dem 

Einzelnen ermöglichen, Ruhe 
und Entspannung zu erfahren, 
indem sie die Aufmerksamkeit 
gezielt von dem Belastungs-
bereich weglenken, können 
geistig und körperlich sehr 
entlastend wirken.
Zudem ist es wichtig, die not-
wendige Distanz zur Arbeit zu 
behalten oder zu schaffen, um 
ihr aus einem neuen Blickwin-
kel zu begegnen und mögli-
cherweise unrealistische Vor-
stellungen oder ungeeignete 
Prozesse zu korrigieren.
•Entlastungsmöglichkeiten 
im Team:
Auch das Team ist für realis-
tische Arbeitspläne und -um-
setzungen mitverantwortlich. 
Hier sollten dem Einzelnen 
wenn möglich an seine Fähig-
keiten angepasste, begrenzte 
und realistische Aufgaben zu-
geteilt werden. Zudem sollte 
das Team im Idealfall auch ein 
Raum für Austausch, Feedback 
und gegenseitige Begleitung 
sein.

Egal wie groß das Feuer war, es gibt eine 
Chance auf Neubeginn. (Bild: K.H.)


